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en Sekundarschulen die Innere Differen-
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sein soll. Dieser StandPunkt argumentiert 
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zierung als Normalfall.
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Partner mit eigenen Potentialen. Insbeson-
dere in Entwicklungsprozessen ist eine Er-
ziehungspartnerschaft von Elternhaus und 
Schule von Bedeutung. Dabei sind auch die 
Schülerinnen und Schüler ein Teil dieser 
Partnerschaft – so beispielsweise in Leh-
rer-Eltern-Schüler-Gesprächen.

Die Rezensionen werden wie immer er-
gänzt durch Empfehlungen von Jörg Schlö-
merkemper.
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Die vierte und letzte Folge der kleinen 
Serie zum Umgang mit Vergleichsarbei-
ten fragt, wie Schulaufsicht die Nutzung 
von Lernstandserhebungen unterstützen 
kann. Der Beitrag stellt ein Konzept vor, 
das die Potentiale der Fachkonferenzar-
beit sowie eines moderierten Netzwerks 
nutzt, um einen produktiven Nutzen von 
Ergebnissen der Lernstandserhebungen 
für eine systematische Schul- und Unter-
richtsentwicklung zu ermöglichen.
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Praxishilfen Schulentwicklung Thema

 ■ Kollegiale Unterrichtsreflexion – 
ein zentrales Element von  
Unterrichtsentwicklung

Schulforschung und -praxis sind sich einig, dass zur erfolgreichen 

Schulentwicklung eine gute Feedbackkultur gehört. Immer noch 

unterentwickelt ist dabei der gegenseitige professionelle Aus-

tausch der Lehrkräfte über ihren Unterricht. Welche Erfahrungen 

liegen vor bei der Etablierung einer kollegialen Unterrichtsreflexi-

on? Was braucht man dazu und welche Entwicklungsschritte haben 

sich bewährt? Wie es gelingen kann, dass ganze Kollegien sich mit-

einander auf diesen Weg machen, beschreibt der folgende Beitrag.

Eckhard Spethmann

Es ist eine einfache Wahrheit: Unter-
richtsentwicklung findet letztlich in 
der Klasse statt. Dazu muss das Ge-
schehen in der Klasse für die un-
terrichtenden Lehrkräfte diskutier-
bar- und reflektierbar werden. Seit 
vielen Jahren wird in Deutschland 
versucht, die Tradition der geschlos-
senen Klassenzimmer durch kollegi-
ale Hospitationen zu verändern. In 

der Regel funktionieren diese Versu-
che jedoch nur eine kurze Zeit und 
führen nicht zu nachhaltigen Verän-
derungen in der Unterrichtsgestal-
tung. Mit dem Verfahren der »Kolle-
gialen Unterrichtsreflexion« (im Fol-
genden kurz »KUR« genannt) wurde 
ein Modell entwickelt, das einen neu-
en Weg aufzeigt, wie die beteiligten 
Lehrkräfte motiviert miteinander an 
der Veränderung ihres Unterrichts ar-
beiten können.

Aber von vorn: »KUR« qualifiziert 
die Beteiligten dazu, miteinander kre-
ativ an den eigenen Fragen zu ihrem 
Unterricht zu arbeiten. Dazu bilden 
sich in einer Projektgruppe von ca. 
9 – 15 Kollegen dreiköpfige Reflexions-
gruppen, in denen jeder die Möglich-
keit hat, im Vorgespräch ein eigenes 
Anliegen zu formulieren und die bei-
den anderen mit einem vorbesproche-
nen Auftrag in den eigenen Unterricht 
einzuladen. Nach der Unterrichtsbeob-
achtung werden dann in einem Refle-
xionsgespräch gemeinsam Lösungside-
en für die Ausgangsfrage entwickelt. 
Für die am besten passende Lösung 
wird schließlich eine praktikable Um-
setzungsstrategie erarbeitet (Abb. 1).

Als Nebeneffekt dieser Vorgehens-
weise werden die vielfältigen Schät-
ze und Kompetenzen, die es in einem 
Kollegium gibt, für alle sichtbar.

Wie funktioniert KUR?

Der Ausgangspunkt ist immer das 
persönliche Anliegen, das im Vorge-
spräch erarbeitet wird:
Ein Thema, das mich beschäftigt, 
wird zu einem Anliegen,
• wenn es mich persönlich berührt 

undAbb. 1: Das Kur-Projekt – kreativ miteinander an den eigenen Fragen zum Unterricht arbeiten
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• wenn ich es mit einer Fragestellung 
verbinde.

»Wie kann ich meinen Redeanteil an 
Unterricht verringern?«, »Wie kann 
ich Regelverletzungen im Sportun-
terricht gelassener begegnen?« oder 
»Was kann ich tun, dass Phasenwech-
sel störungsfrei, zügiger und selbst-
verständlicher ablaufen?« sind Bei-
spiele für Anliegen, die Lehrkräfte 
formuliert haben. Aus dem Anliegen 
ergibt sich für die besuchenden »Be-
rater« der Beobachtungsauftrag, bei-
spielsweise: »Achte doch einmal dar-
auf, wie ich meine Fragen formuliere.«

So werden durch die Unterrichts-
beobachtung die blinden Flecken der 
Selbstwahrnehmung ausgeleuchtet. 
Ein solches Vorgehen erfordert viel 
Vertrauen, das die Beteiligten ein-
ander entgegenbringen. Daher ist es 
wichtig, dass in der Projektgruppe 
ebenso wie in den Reflexionsgrup-
pen Vertraulichkeit vereinbart wird.

Die Teilnehmer lernen in den KUR-
Fortbildungen neben ihrer gewohn-
ten Lehrerrolle die Beraterrolle ein-
zunehmen. Damit eröffnen sich den 
Lehrkräften neue Möglichkeiten, sich 
und ihre alltägliche Arbeit aus ande-
ren Perspektiven zu betrachten. Gute 
Lehrkräfte und Beratende haben vie-
le Gemeinsamkeiten: sie sind empa-
thisch, wertschätzend und interes-
siert an neuen Sichtweisen, sie sind 
auf das gelingende Lernen fokussiert. 
Die klassische Lehrerrolle und die Be-
raterrolle unterscheiden sich dennoch 
in einigen Aspekten (Abb. 2).

Oft wird unterschätzt, wie schwie-
rig es für Lehrerrinnen und Lehrer 
ist, Unterricht zu betrachten, ohne so-
fort zu interpretieren oder zu bewer-
ten. Jeder, der einmal versucht, mit 
einer neugierigen und wertschätzen-
den Grundhaltung nur auf das Gelin-
gende in einer Unterrichtsstunde zu 
schauen, wird erstaunt sein, was es 
alles neu zu entdecken gibt und wel-
ches Gefühl von Kraft und Stärke sich 
daraus entwickeln kann.

Wenn ich mich kontinuierlich da-
rin übe, diese innere Haltung ein-
zunehmen, dann ergeben sich dar-
aus ganz neue Blickwinkel auf das 
Lernen der Schülerinnen und Schü-
ler. Die damit verbundenen Kompe-
tenzen werden im KUR-Vorhaben er-
worben. Nicht umsonst schreiben die 
Kollegen im Hamburger Gymnasium 
Grootmoor sehr euphorisch: »KUR ist 
die beste Fortbildung, die es gibt!«

Mittlerweile praktizieren viele 
Schulen in Deutschland in Erweite-
rung der Idee der »Kollegialen Hos-
pitation« dieses Verfahren. Beispiels-
weise werden in der »Akademie 
Deutscher Schulpreis« der Robert-
Bosch-Stiftung mittlerweile 20 Schu-
len aus ganz Deutschland durch die 
Pädagogische Werkstatt dabei unter-
stützt, das KUR-Projekt in ihrer Schu-
le einzuführen. Damit das ganze Vor-
haben gut funktioniert, sollten einige 
Bedingungen beachtet werden.

Förderliche Voraussetzungen

Alle bisherigen Erfahrungen haben 
gezeigt, dass kaum ein dauerhaft wir-
kungsvoller Prozess entstehen kann, 
ohne dass die Schulleitung das Vor-
haben tatkräftig unterstützt. Das be-
deutet, dass der Projektgruppe aus-
reichende Zeit-, Raum- und finanzi-
elle Ressourcen, beispielsweise für 
externe Fortbildner, zur Verfügung 
gestellt werden. Natürlich braucht 
eine KUR-Gruppe auch einen Ver-
trauensvorschuss – der Rahmen der 
kollegialen Arbeit muss klar verein-
bart sein: Einerseits ist Vertraulich-
keit in der Gruppe unabdingbar, an-
dererseits ist es wichtig, dass es eine 
gute interne Öffentlichkeitsarbeit 
gibt. Die nicht teilnehmenden Kolle-
gen sollten regelmäßig über die Effek-
te und die Ergebnisse des KUR-Pro-
jekts informiert werden. Schließlich 
haben alle das Ziel vor Augen: Das ge-
samte Kollegium erwirbt im Laufe der 
Zeit die mit KUR verbunden Kompe-
tenzen. Beraterfähigkeiten wie »aktiv 
zuhören« oder »ein Anliegen formu-
lieren« erleichtern auch die Arbeit mit 
den Kindern und Jugendlichen eben-
so wie die Gespräche mit Eltern und 
sorgen erwiesenermaßen bei allen Be-
teiligten für mehr Zufriedenheit. An 
manchen Schulen ist die Bereitschaft, 
an KUR teilzunehmen, bereits zum 
Einstellungskriterium geworden.

Grundsätzlich sollte natürlich die 
Offenheit, sich auf intensive kolle-
giale Gespräche einzulassen und die 
Klassentür für Besucher zu öffnen, 
im Kollegium vorhanden sein. Die-

se Haltung und das notwendige Ver-
trauen können sich auch über gute 
Teamstrukturen und Teamarbeit ent-
wickeln, wie es zum Beispiel in der 
Hamburger Grundschule Alsterred-
der der Fall war. Dort arbeitete die 
externe Beraterin zunächst mit dem 
gesamten Kollegium zur Teament-
wicklung, wobei nicht nur Struktu-
ren aufgebaut, sondern auch Regeln 
der Zusammenarbeit miteinander ver-
einbart wurden. In diesem Prozess 
lernten sich die Kolleginnen mit ih-
ren Stärken und Schwächen viel bes-
ser kennen und das Interesse wurde 
geweckt, auf diesem Weg mit dem 
KUR-Projekt fortzufahren.

Ein weiterer Erfolgsfaktor ist eine 
Projektleitung beziehungsweise Ko-
ordination, die zu den Projektgrup-
pensitzungen einlädt, den Kontakt zu 
externen Fortbildnern oder Beratern 
und zur Schulleitung hält, für Termin-
absprachen sorgt etc. Hier gilt es, ein 
oder zwei geeignete Personen zu fin-
den, die mit Eigenverantwortung und 
Engagement diese anspruchsvolle Auf-
gabe übernehmen. In Hamburg bietet 
die Agentur für Schulberatung im Lan-
desinstitut regelmäßige Treffen für die 
KUR-Koordinatoren an. Dort können 
offene Fragen gestellt werden, die Rol-
le und die Aufgaben in dieser Funk-
tion werden geschärft und Praxis-
erfahrungen miteinander geteilt.

Nutzen und Gewinn

In einigen Schulen läuft das KUR-
Projekt bereits seit über fünf Jahren 
erfolgreich. So haben sich im Ham-
burger Gymnasium Marienthal mitt-
lerweile weit über die Hälfte des Kol-
legiums daran beteiligt. Fragt man 
die Kollegen nach dem Gewinn, so 
findet sich dieser auf allen Ebenen:

Lehrkräfte fühlen sich vor allem 
anerkannt, wertgeschätzt und ge-
stärkt – solche Erfahrungen werden 
in der Schule offenbar viel zu selten 
gemacht. »Ich konnte aus der Beob-
achtung und Reflexion wichtige Im-
pulse für meinen Unterricht ziehen«, 
formulierte eine Kollegin und bestä-
tigt damit, dass Unterrichtsentwick-

Lehrerrolle Beraterrolle

• betroffen, involviert
• wissend
• bewertend

• zurückgenommen, distanziert
• fragend
• beobachtend, beschreibend

Abb. 2: Unterschiede in der Lehrer- und Beraterrolle
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lung mit den kleinen Veränderungen 
beginnt, die dem Einzelnen persön-
lich wichtig und relevant erscheinen.

Viele KUR-Teilnehmer sind er-
staunt, wenn sie feststellen, welche 
Wirkung das Projekt auf die Schüle-
rinnen und Schüler hat: Diese neh-
men es wahr und begrüßen es, dass 
ihre Lehrer sich gegenseitig unter-
stützen, dass sie Fragen haben und 
daran arbeiten, den Unterricht noch 
besser zu machen. »Die Teamfähig-
keit der Lehrkräfte fördert die Team-
fähigkeit in der Klasse«, formulierte 
ein anderer KUR-Teilnehmer. Schü-
ler lernen am Kooperationsmodell ih-
rer Lehrer. In der Schule Alsterredder 
bespricht eine Kollegin ihr KUR-An-
liegen nicht nur mit ihrer Reflexions-
gruppe, sondern auch mit ihrer Klas-
se und lässt sich durch deren Ideen 
anregen. Kollegiale Unterrichtsrefle-
xion bietet ein reiches Feld, um mitei-
nander zu experimentieren und Neu-
es in einem unterstützenden Rahmen 
auszuprobieren. Die Schulleiterin be-
tont: »Um den eigenen Unterricht zu 
erforschen – dafür ist KUR ein groß-
artiges Projekt!«

Darüber hinaus hat die intensive 
Kooperation auch für die ganze Schu-
le einen Nutzen: Das Vertrauen unter-
einander wächst zusehends, die Cor-
porate Identity wird gestärkt und so 
kann eine einheitliche Linie in der pä-
dagogischen Arbeit gefördert werden. 
Wenn sich Eltern mehr darauf verlas-
sen können, dass sie in den verschie-
denen Klassen eine ähnliche Hal-
tung der Lehrkräfte erwarten kön-
nen, dann steht für sie weniger im 
Vordergrund, welche Person für das 
eigene Kind zuständig ist. Eltern wol-
len wissen, welcher Geist in der Schu-
le gelebt wird und dieser lässt sich 
dann in jeder Klasse finden.

Entwicklungsschritte

Wenn eine Schule nun »Kollegia-
le Unterrichtsreflexion« einführen 
möchte, so empfehlen sich aus unse-
ren bisherigen Erfahrungen die fol-
genden Schritte:

Die Schulleitung und ein oder zwei 
Kolleginnen oder Kollegen, denen 
das Vorhaben am Herzen liegt, soll-
ten sich zunächst auf eine gemeinsa-
me Vorgehensweise einigen. Bereits 

zu diesem frühen Zeitpunkt erweist 
es sich oft als sehr hilfreich, exter-
ne Beratung in Anspruch zu nehmen 
um über die eigenen Ziele und Moti-
ve zu sprechen, die jeweiligen Aufga-
ben zu klären und eine erste Grobpla-
nung zu vereinbaren. Wenn dann das 
KUR-Projekt dem Kollegium vorge-
stellt wird, kann möglicherweise ein 
erfahrener Kollege aus einer ande-
ren Schule aus der Praxis berichten. 
Gerade wenn Fragen gestellt werden, 

kann die praktische Erfahrung für 
mehr Sicherheit sorgen und die Mo-
tivation im Kollegium erhöhen.

Anschließend wird eine erste Pro-
jektgruppe gebildet. Für den Start die-
ser Gruppe hat es sich bewährt, dass 
sich die Teilnehmenden an einem gan-
zen Tag auf ihre Arbeit vorbereiten. 
Einerseits muss eine gemeinsame Ar-
beitsstruktur festgelegt werden: Wann 
trifft sich die Projektgruppe? Welche 
Regeln brauchen wir, damit die Arbeit 
erfolgreich werden kann? Und ande-
rerseits wird die Arbeitsweise in den 
drei Schritten »Vorgespräch«, »Un-
terrichtsbeobachtung« und »Reflexi-
onsgespräch« geübt. Schließlich wer-
den Reflexionsgruppen gebildet, die 
idealerweise aus drei Personen beste-
hen. Dabei sollten die Vor- und Nach-
teile bestimmter Konstellationen offen 
miteinander besprochen werden. Bil-
de ich mit meinen Lieblingskollegin-
nen eine Reflexionsgruppe – oder eher 
gerade nicht? Wie viel Sicherheit brau-
che ich? Wie viel Mut habe ich, mich 
auf ungewohnte Menschen und Situ-
ationen einzulassen? Und welche Vor-
teile könnte das mit sich bringen? Für 

die Moderation dieser Phase kann ein 
professioneller Fortbildner und Bera-
ter sehr hilfreich sein.

Nun kann es richtig losgehen: In 
den kleinen Reflexionsgruppen wer-
den die Anliegen in den Vorgesprä-
chen formuliert, die Beobachtungs-
aufträge vereinbart und die Termine 
miteinander verabredet.

Nach einigen Wochen treffen sich 
alle Teilnehmer wieder im Projekt-
gruppenplenum, um sich über die 
Erfahrungen und Erfolge auszutau-
schen, über Schwierigkeiten zu spre-
chen und weiter ihre Gesprächsfüh-
rung zu üben.

Zum Schuljahresende präsentiert 
die Projektgruppe ihre Ergebnisse 
auf einer Gesamtkonferenz und eine 
neue Projektgruppe wird gebildet. 
Oft bleiben Teilnehmer auch ein zwei-
tes Jahr im KUR-Projekt, andere set-
zen andere Fortbildungsschwerpunk-
te – wichtig bleibt, dass jeder Interes-
sierte auch teilnehmen kann.

Wenn das Verfahren »Kollegiale Un-
terrichtsreflexion« im Kollegium ein-
geführt ist, ist die Grundlage dafür 
geschaffen, dass in der Projektgrup-
pe gemeinsame Entwicklungsschwer-
punkte vereinbart werden, die einen 
Teil der gesamten Schulentwicklung 
darstellen. Das persönliche Anliegen 
kann jetzt mit einem gemeinsamen 
Unterrichtsentwicklungsanliegen ver-
knüpft werden, das von der Projekt-
gruppe systematisch verfolgt wird. 
Um diese Zielsetzung zu erreichen, 
werden aktuell in den Schulen span-
nende Erfahrungen gemacht, die dazu 
beitragen, dass das Vorhaben »Kolle-
giale Unterrichtsreflexion« zu einem 
zentralen Baustein schulischer Unter-
richtsentwicklung werden kann.
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Fünf Schritte 
zur KUR-Schule

1. Die Schulleitung findet eine en-
gagierte Koordination.

2. Eine erste Planung mit Zielen, 
Schritten und Zeitplan wird er-
stellt.

3. Das KUR-Projekt wird dem 
Kollegium vorgestellt.

4. Eine Projektgruppe für ein 
Schuljahr wird gebildet.

5. Fortbildungen werden organi-
siert – die Reflexionsgruppen 
starten.
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